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Tag der Jugendbrigaden

Kollektive Verantwortung 
steht im Mittelpunkt
Qualifiziert und engagiert iöst die Jugend ihre Aufgaben

Auf der Grundlage des Beschlus­
ses über die Arbeit mit den Jugend­
brigaden fand der „Tag der Jugend­
brigaden" in unserem Werk am 
27. Mai statt. Der gesamte Ablauf 
des Tages hat gezeigt, wie notwen­
dig und richtig es ist, den Jugend­
brigaden so große Aufmerksamkeit 
zu schenken. Daß unser Werkleiter,

Auszeithnungen
Anläßlich des „Tages der 

Jugendbrigaden" wurden fol­
gende Jugendfreunde als „Ak­
tivist der sozialistischen Ar­
beit" geehrt:

Wolfgang Deim, FDJ-Sekre- 
tär der Jugendmeisterei „Heinz 
Kapelle", GFA 9

Wolfgang Szabang, Jugend­
brigadier „X. Parlament der 
FDJ", V

Elsbieta Dymek, hervorra­
gende polnische Jugendliche 
aus dem V-Betrieb

Die Jugendbrigade der Ki­
stenfertigung, M-Bereich, er­
hielt eine Kollektivauszeich­
nung.

der Parteisekretär und der BGL- 
Vorsitzende viele Stunden dieses 

den Jugendbrigaden 
schätzen wir als einen

Tages ganz 
widmeten, 
Ausdruck dafür, daß der Gemeinsa­
me Beschluß des Ministerrates der
DDR, des Bundesvorstandes des 
FDGB und des Zentralrates in un­
serem Werk auch wirklich gemein­
sam von diesen Kräften realisiert 
wird.

Schon auf dem Rundgang am Vor­
mittag, wo alle Jugendbrigaden 
über ihre Arbeit ganz kurz berich­
teten, zeigte sich, wie viele Probleme 
und Erfahrungen es gibt, die ein­
fach ausdiskutiert werden müssen 
und nur im gemeinsamen Wirken 
aller Kräfte gelöst werden können.

Zum „Treffpunkt Werkleiter" am 
Nachmittag war mehr Zeit, Erfah­
rungen zu vermitteln und Probleme 
auszudiskutieren. Sehr gute Erfah­

rungen haben die Jugendlichen de 
Jugendmeisterei „Heinz Kapelle" 
gesammelt. Hier wird eine umfas­
sende Arbeit geleistet, die sowohl 
die ökonomischen Fragen als auch 
politisch-ideologische und kulturell­
sportliche Aktivitäten beinhaltet. 
Daß nach fast zweijährigem Beste­
hen die Jugendmeisterei im Aprii 
in V Wettbewerbssieger werden 
konnte, ist ein schöner Ausdruck 
kontinuierlicher Entwicklung. Hier­
für ist sicherlich die qualifizierte 
und engagierte Arbeit des Jugend­
meisters Peter Jarantowski eine Ur­
sache, aber auch die Tatsache, daß 
hier die Jugendlichen wirklich auch 
eigene ökonomische Aufgaben zu er­
füllen haben. Das Erfassen vor allen 
Dingen eigener ökonomischer Auf­
gaben für alle unsere Jugendbriga­
den ist eine Aufgabe, die in nächster 
Zukunft vor uns steht. Hierfür gibt 
es bisher aber lediglich in der Ju­
gendbrigade „IX. Parteitag", Wi, 
durch die staatliche Leitung kon­
krete Überlegungen. Das zeigte sich 
auch daran, daß nur hier ein Briga­
diervertrag für den Jugendbrigadier 
erarbeitet wurde.

Eine große Rolle in der Diskussion 
spielte die Frage der Qualitätsarbeit. 
Wir schätzen sehr, daß darüber mit 
viel Offenheit diskutiert wurde, 
denn das Verschwinden von Aus­
schußarbeit, die Einhaltung und 
volle Ausnutzung der Arbeitszeit 
sind ja wesentliche Bestandteile der 
Jugendinitiative „Jeden Tag mit 
guter Bilanz". Wir sehen es jetzt als 
unsere Aufgabe an, diesen begonne­
nen Erfahrungsaustausch regelmäßig 
im Rat der Jugendbrigaden weiter­
zuführen und den Wettbewerb zu 
den aufgezeigten Schwerpunkten zu 
führen, damit unsere Jugendbriga­
den wirksamer werden. Dazu gehört 
auch, die Leistungen der Jugendbri­
gaden sichtbarer zu machen. Unsere 
Jugendbrigaden müssen als Schritt­
macher vorangehen bei den Aktivi­
täten zum Roten Oktober, d. h., sie 
müssen konkret überlegen, welchen 
Beitrag sie leisten können, damit 
TRO bis zum 60. Jahrestag der Ok­
toberrevolution unserem Partner­
betrieb in Saporoshje plantreu wird.

Petra Lüdecke, FDJ-Sekretär

Zahlreiche Initiativen
legen unsere Jugendkollektive an 
den Tag. In der Jugendmeisterei 
„Heinz Kapelle", GFA 9, wurden un­
ter Leitung des Meisters Peter Ja­
rantowski (oberes Bild, links außen) 
neue Schritte für die Arbeitsvorbe­
reitung geplant, über die noch aus­
führlich zu berichten sein wird.

Die Jugendbrigade der Kistenferti­
gung, Vsp, ist zu Recht stolz darauf, 
daß sie selbst noch keinerlei Wag- 
gon-Verzögerungen verursacht hat, 
sondern im Gegenteil vorhandene 
Verspätungen immer „ausbügeln" 
konnte.

(Fotos: 1 Fey, 1 Schurig)

Kontakte zu CKD Prag 
wurden weiter vertieft

Vom 19. bis 22. Mai weilte in un­
serem Werk eine zehnköpfige CSSR- 
Gewerkschaftsdelegation des CKD 
Prag.

In Gesprächen mit Mitgliedern der 
BGL, mit den sozialistischen Kollek­
tiven „Julius Fucik" und „Klement 
Gottwald" u. a. wurden Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Gewerkschafts­
arbeit ausgetauscht. Es ging um Pro­

bleme des Neuererwesens, um das 
geistig-kulturelle Leben sowie um 
Fragen zur Sozialpolitik. Die Ge­
spräche dienten der Vorbereitung, um 
den seit Jahren zwischen unseren 
Werken bestehenden Freundschafts­
vertrag für 1978 zu ergänzen.

Zum weiteren Erfahrungsaustausch 
wird eine Gewerkschaftsdelegation 
des TRO im Juni nach Prag fahren.
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Mein 
Stand­
punkt

Zur Nachahmung 
empfohlen

Das Thema Wettbewerb war 
wohl Diskussionsschwerpunkt 
Nr. 1 aut dem 9. FDGB-Kongreß. 
Nicht jeden Tag hat man Gele­
genheit solch einen umfangreichen 
Erfahrungsaustausch zu verfolgen 
und aus der konstruktiven Dis­
kussion zu profitieren. Unser Kol­
lektiv „Hans Beimler", Ofb, hat 
bereits während des Kongresses 
wichtige Gesichtspunkte sofort 
diskutiert; täglich informierte eine 
aktuell gestaltete Wandzeitung 
über das Geschehen auf dem Kon­
greß.

Viele Erfahrungen wurden ver­
mittelt, und über den Materialien 
des 9. Kongresses steht unsicht­
bar der Satz „Zur Nachahmung 
empfohlen". Ich finde das in Ord­
nung so. Längst ist wohl jedem 
von uns klar geworden, daß wir 
nur das verbrauchen können, was 
wir uns zuvor erarbeitet haben. 
Und deshalb, so meine ich, kann 
man nie genug über die im sozia­
listischen Wettbewerb gesammel- 

'ten Erfahrungen sprechen. Man 
muß ja nicht jede Methode gleich 
übernehmen. Aber die eine oder 
die andere Idee, ein Typ fürs 
Herangehen könnte schon den 
eigenen Wettbewerb oder die Kol­
lektivverpflichtung lebendiger und 
attraktiver gestalten. Oder unsere 
Mitgliederversammlungen. Nun 
gut, nicht jede kann gelingen, 
aber es wäre doch für alle von 
Nutzen, sie immer interessanter 
und niveauvoller zu gestalten.

Wir haben uns im Werk das 
Ziel gestellt, eine höhere Qualität 
im Titelkampf zu erreichen, weil 
wir damit neue Quellen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und der Effektivität der Produk­
tion erschließen und zugleich 
günstige Bedingungen für die 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen schaffen.

Wenn wir richtig an die Aus- 
, Wertung des 9. FDGB-Kongresses 
herangehen, werden wir diese 
höhere Qualität* auf jeden Fall er­
reichen.

Dieter Barnieske. 
Vertrauensmann, Ofb

Unsere Jubilare
20 Jahre im Werk sind die Kolle­

gin und Kollegen:
Gerda Lehmann, K; Walter Ohst, O; 
Siegfried Sätzer, O; Norbert Naw- 
roth, N; Wolfgang Güll, T; Ernst 
Rech, T und Curt Adrian, W.

15 Jahre im TRO sind die Kollegen:
Frank Plinski, O, und Erwin 
Roesner, O.

Seit 10 Jahren im Betrieb sind die
Kollegin und Kollegen:
Dagmar Antosch, P; Günter Boetzer, 
A und Fredi Wiede, M.

Ringo schwatzt immer gern
Am 19. Mai 1977 bekam das Kol­

lektiv „Solidarität", EBW, Besuch, 
auf den wir uns alle freuten: fünf 
Pioniere aus der Klasse 3 a der 
„Karl-Liebknecht-Schule", unserer 
Patenklasse. Eine Abordnung war im 
Februar dabei, als unser Kollektiv 
den Ehrentitel verteidigte und Re­
chenschaft über geleistete Arbeit ab­
legte. Die Kinder waren aufmerk­
same Zuhörer und beurteilten auch 
kritisch und unbekümmert unsere 
Patenarbeit mit ihnen. Das war gut.

Aber Patenschaftsverhältnisse sind 
Wechselbeziehungen, und jetzt waren 
wir es, die fragten: „Wie haltet ihr 
die Schulordnung ein?" „Wie steht 
es mit der Disziplin im Unterricht?" 
„Halten alle Schüler ihre Arbeits­
mittel in Ordnung?" „Wie geht es 
in den Pausen bei euch zu?" Aber 
nicht mogeln, eure Patenbrigade 
will die Wahrheit wissen.

Und am Donnerstag kamen sie, 
wie versprochen: Jan, Angela, Ge­
rald, Andreas und Astrid, Leiter der 
fünf Schülerbrigaden ihrer Klasse, 
und pach Limonade und Kokoskek- 
sen ging es los. Sie erzählten frei­
mütig, wie es in der Klasse steht mit 
Fleiß, Ordnung und Diszipiin. Es war 
ein nützliches Erzählen, bei dem viel 
gelacht wurde, und schließlich sagte 
Kollege Wientzek: „Kinder, schreibt 
das auf, macht ein kleines Protokoll, 
und dann fragen wir Genossin Ruth, 
die Redakteurin unserer Betriebszei­
tung, die als erwachsener Mensch viel 
von den Sorgen der Kinder versteht, 
ab sie es abdruckt, und dann könnt 
ihr es lesen und in der Klasse dar­
über sprechen."

Ruth hat es abgedruckt. Hier ist 
das Protokoll:

Diebe gesteht
Am Sonntag, 20. März, wurden 

gegen 13.00 Uhr die Kollegen Heinz 
T. und Detlev W. aus dem Bereich 
MTI ertappt, als sie sich an Werk­
zeugschränken der Kollegen von Mr 
zu schaffen machten.

Erste Überprüfungen zeigten, daß 
sie an diesem Tage bereits in die 
Arbeitsräume der Tischlerei sowie 
der Härterei eingedrungen waren, 
dort Garderobe- und Werkzeug­
schränke öffneten und Bargeld, Kaf­
fee, ein Kofferradio, sogar Zier­
fische stahlen.

Weitere Untersuchungen ergaben, 
daß erste Diebstahlshandlungen ein 
halbes Jahr zurückliegen. In ver­
schiedensten Bereichen wurden mit 
Nachschlüsseln Büro- und Arbeits­
räume geöffnet und Werkzeugkästen, 
Bohrmaschinen, Bargeld, Armband­
uhren, Büromaterial und derglei­
chen mehr gestohlen.

Der während der Arbeitszeit ver­
ursachte Schaden ist nicht unbe­
trächtlich, und manche Straftat 
konnte nur durch das Bekanntwer­
den dieser Diebstähle verhindert 
werden: So hatten die Täter ver­
sucht, einen Lkw-Anhänger mit 
wertvollem Baumaterial (Wert etwa 
5000 Mark) zu beladen und aus dem 
Werk zu fahren.

Der Betrieb nimmt großen Anteil 
am Abschluß des Verfahrens. Solche 
Vorkommnisse führen ja nicht nur
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zur persönlichen Schädigung einzel­
ner Kollegen, sie beeinträchtigen 
besonders die Arbeitsatmosphäre. 
Das Arbeitskollektiv der Beschuldig­
ten brachte zum Ausdruck, daß sol­
che Handlungen unserer Gesellschaft 
wesensfremd sind. Ein gesellschaft­
licher Ankläger wird diese Meinung 
bei der Gerichtsverhandlung zum 
Ausdruck bringen.

Nachruf
Am 29. April 1977, kurz vor 

dem Erreichen des Renten­
alters, verstarb ^unerwartet 
unser treuer Genosse und Kol­
lege

Bernhard Manski
Er war seit 19 Jahren in Tst 

tätig und führte viele junge 
Kollegen zur fachlichen Reife. 
Durch Zuverlässigkeit und ka­
meradschaftliches Verhalten 
war er für alle ein Vorbild.

Wir verlieren in ihm einen 
pflichtbewußten Genossen und 
Kollegen und werden ihm 
stets ein ehrendes Andenken 
bewahren.

Die Kollegen 
der Kernfertigung 
und des Kernbaus

Neue
Bücher

Die Betriebssektion der KDT macht 
alle Werktätigen unseres Betriebes, 
die sich auf dem Gebiet der Elektro­
technik qualifizieren woilen, auf 
zwei neue Bücher aufmerksam, die 
jetzt im Verlag Technik erschienen 
sind.

„Grundlagen der Elektronik" von 
Bähr und Ecke. Es handelt sich hier­
bei um ein Schulbuch. Es beschäftigt 
sich mit den Begriffen Leiter, Halb­
leiter, Nichtleiter und elektrische 
Ladung. Ferner werden Erscheinun­
gen in Leitern und Nichtleitern so­
wie elektromagnetische Erscheinun­
gen erläutert.

„Elektrische Bauelemente und An­
lagen" von Hover und Ranch. Dieses 
Buch ist besonders für Elektromon­
teure gedacht. Beschrieben werden 
Steuer-, Schutz- und Überwachungs­
geräte in ihrem Aufbau und in der 
Wirkungsweise. Ferner werden die 
Grundsdialtungen und Ausführungs­
formen von elektrischen Schaltanla­
gen behandelt.

Interessenten wird empfohlen, sich 
diese Bücher zu beschaffen.

Wilfling, KDT

www.industriesalon.de
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!n N notiert

Vorfristig
Im Beschluß der Berichtswahlver­

sammlung der APO legten die Ge­
nossen fest, die gestellten Planaufga­
ben dieses Jahres termin- und quali­
tätsgerecht zu erfüllen. Der Beschluß 
enthält die Verpflichtung, alle Auf­
gaben zur Selbstkostensenkung be­
reits bis zum 7. November — dem 
60. Jahrestag des Roten Oktober — 
zu realisieren.

Die Hüifte erreicht
Die Neuererbewegung kann per 

30. April gute Ergebnisse verzeich­
nen. 108 Kolleginnen und Kollegen 
— das sind 50 Prozent der Jahres­
beauflagung — reichten Neuerervor­
schläge ein oder beteiligten sich an 
Neuerervereinbarungen. Besondere 
Aktivitäten zeigen dabei die Mitar­
beiter der Abteilungen Sab und Kgb.

Zusätzlich
In der volkswirtschaftlichen Mas­

seninitiative wurden zur Realisie­
rung betrieblicher Schwerpunktauf­
gaben bis Ende April 2194 Stunden 
geleistet. Damit konnten bereits 35 
Prozent der bis zum Jahresende 
vorgesehenen Stunden realisiert wer­
den.

Ausfallzeiten gesenkt
Durch eine zielgerichtete Arbeit im 

sozialistischen Wettbewerb konnten 
die Ausfallzeiten in den ersten vier 
Monaten in N um 3614 Stunden, d. h. 
Pro Produktionsarbeiter um 12,3 
Stunden gesenkt werden.

Das wurde erreicht, weil
— die Leitungen konsequent darauf 

Einfluß nahmen, daß die gesellschaft­
liche Tätigkeit außerhalb der Ar-* 
beitszeit erfolgt

— die persönlich-schöpferischen 
Pläne der Produktionsgrundarbeiter 
und der sozialistische Wettbewerb 
konkrete Ziele beinhalten

— die ärztliche Betreuung durch die 
Arztstation im Ratiowerk verbessert 
Wurde.

Solidarität
Das betriebliche Ziel sieht ein So­

lidaritätsaufkommen von 16 Prozent 
zum FDGB-Beitrag vor. Im ersten 
Quartal erreichte das N-Kollektiv 
20,4 Prozent. Ihre Verbundenheit mit 
den Opfern der Erdbeben-Kataatro- 
Phe in Rumänien brachten die Nie- 
derschönhausener mit einer zusätz­
lichen Spende von 1400 Mark zum 
Ausdruck.

Gutes Ergebnis
In den ersten vier Monaten gelang 

es bereits, 50 Prozent der vorgegebe­
nen Einsparung von Produktions- 
Srundarbeiterstunden zu erreichen. 
Unter dem Strich sollen am Jahres­
ende 31 700 Stunden stehen.

Weiteren Reserven 
auf der Spur
initiativen zur Vorbereitung des 60. Jahrestages der 
Oktoberrevoiution in der Neuererbewegung in N

Die Richtlinien zum laufenden 
Fünfjahrplan legen bis 1980 eine 
durchschnittliche Steigerung der Ar­
beitsproduktivität von etwa 7 Pro­
zent pro Jahr zugrunde. Es ist not­
wendig, daß wir diese Kennziffer 
vor allem in den Schwerpunktberei­
chen unseres Werkes übererfüllen, 
denn dem ständig steigenden Umfang 
der Warenproduktion steht nur eine 
kleine Zunahme an Arbeitskräften 
gegenüber. Es muß den Neuerern 
unsers Werkes bescheinigt werden, 
daß sie ihre Leistungen ständig stei­
gerten. Das wird durch die gute Er­
füllung des Planes Neue Technik be­
stätigt. Andererseits ist erforderlich, 
die zielgerichtete Neuerertätigkeit 
wesentlich zu verbessern, denn nur 
dieser Teil der Neuererbewegung 
läßt sich planen und leiten.

Der Abschluß von Neuererverein­
barungen setzt aber in den meisten 
Fällen das Vorhandensein der Idee 
einer Neuerung voraus, die dann 
durch Vereinbarungen zu bearbeiten 
und zu realisieren ist. Es ist augen­
fällig, daß in unsrem Werk die ziel­
gerichtete Problemstellung für die 
Neuerer zu wenig angewandt wird. 
Sie müßte in einer ständigen Zu­
nahme der Zahl der Neuererverein­
barungen ihren Niederschlag finden.

Dazu wird ein erfolgversprechen­
der Weg eingeschlagen: Anknüp­
fend an die guten Traditionen der 
ehemaligen sozialistischen Arbeits­
gemeinschaften (vor allem im Be­
reich der Trafobehälterfertigung) 
wird beim Formulieren der Aufga­
ben auf ein erzeugnisbezogenes Sen­
ken der Kosten orientiert.

Der erste Schritt dazu war das Er­
mitteln * der Erzeugnisse, die den 
Produktionsablauf und die Bela­
stung bestimmter Arbeitsplätze be­
stimmen.

1977 werden 28 Prozent der Ar­
beitskräfte in N für das GSAS tätig 
sein, 26 Prozent für den Großtrafo-

Unter Leitung des Meisters, Genossen 
Wotfgang Bruchmann, ieistet die Neue­
rerbrigade NTG eine hervorragende 
Arbeit. Fotos: 1 Pingel/Archiv; 1 Schurig

bau, 6 Prozent für den Wandlerbau 
und ebenfalls 6 Prozent unserer Kol­
legen im Spulenbau für Loktransfor- 
matoren. Das sind zwei Drittel un­
serer Produktionsgrundarbeiter.

Wenn es uns gelingt, die Arbeits­
produktivität an diesen Erzeugnissen 
zielgerichtet um 10 Prozent zu stei­
gern, sind wir in der Lage, die er­
forderliche Steigerung der Arbeits­
produktivität unseres Betriebes zu 
sichern und damit einen Teil. der 
fehlenden Arbeitskräfte zu ersetzen.

Für die erwähnten Erzeugnisse 
wurden in 'N in den vergangenen 
Wochen vier Baugruppenkollektive 
gebildet. Unter der Leitung erfahre­
ner Kollegen (Abteilungsleiter, Pro­
duktionsleiter, Technischer Leiter) 
arbeiten in ihnen Konstrukteure, 
Technologen, Arbeiter, Meister und 
Spezialisten. Wir legen Wert darauf, 
auch bewährte Kollegen und Neue­
rer einzubeziehen, die bisher wenig 
mit diesen speziellen Baugruppen 
zu tun hatten, weil wir uns davon 
versprechen, daß neue Ideen in diese 
Kollektive hineingetragen werden.

Aufgabe der Baugruppenkollek­
tive ist es, den Aufbau und den 
technologischen Ablauf der Erzeug­
nisse zu analysieren und Problem­
stellungen zu formulieren, deren 
Lösung Verbesserungen erwarten 
lassen.

Nach gründlicher Vorbereitung 
wurden mit den Baugruppenkollek­
tiven „GSAS", „Trafobehälter", 
„Trafospulen" und „Wandler" Neue­
rervereinbarungen nach Abschnitt 
1 des § 13 der Neuererverordnung 
abgeschlossen und damit eine bis­
herige Lücke in unserer Neuerer­
arbeit ausgefüllt. Durch die Neuerer­
vereinbarungen wird die Mitarbeit 
der Kollegen ideologisch und finan­
ziell stimuliert.

Für die Lösung der Probleme und 
deren Realisierung ist beabsichtigt, 
mit Einzelpersonen oder Kollektiven 
Neuerervereinbarungen nach den 
Abschnitten 2 und 3 des § 13 abzu­
schließen.

Erste Ergebnisse liegen bereits aus 
der Arbeit des Baugruppenkollek­
tivs „GSAS" vof. Die Zusammen­
arbeit zwischen der Konstruktions­
abteilung und der Produktion sowie 
der Technologie hat sich durch das 
Einbeziehen der Neuererbewegung 
sehr verbessert.

Zusätzlich wurden bereits sieben 
Maßnahmen für den TOM-Plan for­
muliert und zu deren Realisierung 
sieben kollektiv-schöpferische Pläne 
eingereicht. Durch die Erfüllung die­
ser Maßnahmen wird der Arbeits­
aufwand bei den Erzeugnissen des 
GSAS um etwa 350 Stunden pro 
Feld gesenkt. Das entspricht einer 
jährlichen Selbstkostensenkung von 
7000 Stunden.

Dieses Teilergebnis beweist, daß 
durch zielgerichtete Neuerertätigkeit 
auch in unserem Werk noch erheb­
liche Reserven erschlossen werden 
können. Schulze, Technischer Leiter, N

Einen Blumenstrauß 
für Andreas 
Schmidt

Im Jahre 1973 entschloß sich 
Andreas Schmidt, TROjaner zu 
werden. Zunächst arbeitete er als 
Maschinenarbeiter im Zuschnitt 
des Betriebsteils Niederschönhau­
sen, qualifizierte sich jedoch schon 
bald zum Maschinen- und Anla­
genmonteur. Während der beruf­
lichen Spezialisierung wurde er 
wieder im N-Betrieb eingesetzt 
und bekam es erstmalig mit 
GSAS zu tun. Damals beteiligte 
sich Andreas aktiv an der Ferti­
gung der Messemodelle für das 
Jugendobjekt GSAS.

Nach seinem Ehrendienst bei 
der NVA nahm er die Arbeit als 
Schlosser im Schaltanlagenbau

des N-Betriebes wieder auf und 
ist nun direkt an der Montage 
der gasisolierten Schaltanlagen­
systeme beteiligt. Vielleicht war 
gerade die Tatsache entscheidend 
für die Berufung zum Jugend­
objektleiter dieses bedeutsamen 
Vorhabens. Seit Januar übt An­
dreas mit viel Fleiß und großer 
Einsatzbereitschaft die Funktion 
aus. Er opfert einen erheblichen 
Teil seiner Freizeit, um all die 
neuen Aufgaben zu bewältigen. 
„Wenn ich was anpacke, dann 
führe ich es auch gründlich zu 
Ende", gesteht Andreas.

Auf der diesjährigen Werks- 
MMM betreute er den Messestand 
unserer Niederschönhausener und 
gab den Besuchern fachkundige 
Auskünfte über die Ergebnisse 
des Jugendobjektes.

Für seine guten fachlichen und 
gesellschaftlichen Leistungen 
überreichen wir ihm einen sym­
bolischen Blumenstrauß, und 
wünschen weitere Erfolge.

www.industriesalon.de
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Herziichen Giückwunsch zum Tag des Lehrers
Im Namen der Werkleitung, der 

Parteileitung und der Betriebs* 
gewerkschaftsieitung, im Namen 
aiier Werktätigen des VEB TRO 
übermitteln wir aiien Pädagogen 
unserer Patenschulen Glückwünsche 
zum Lehrertag 197?.

30 Jahre Pädagoge
estaiozzimedaihe in Goid für Genossen Henry Mann

0 Jahre Lehrer, das heißt, 30 lan- 
Jahre unsere sozialistische Gesell- 

t ft in vorderster Front mitgestal- 
au haben. Selbstverständlich durf- 
die alten Nazilehrer nach der 

.erschlagung des Hitlerfaschismus 
3'len Einfluß mehr auf die Schul-Unser Dank gilt ihrer von höhet ...... ...................... ...... ..........

Verantwortung getragenen Bildungs- '^d nehmen. Sie mußten aus den 
/"ulen heraus. Aber wer sollte nun

1 Unterricht erteilen, die Kinderund Erziehungsarbeit, die sie stets
mit vorbildlicher Einsatzbereitschaft 4<j jugendlichen umerziehen, sie im

,^'ste des Humanismus lenkengeieistet haben.
Wir verbinden damit den Wunsch

^iten? und

rief die Partei Genossen

Schuljugend noch enger zusammen- ^erkbank weg als Lehrer in

und 
der 
die

— .......—--------- — -a zu gehen. Meist konnten sie
Betrieb und Schule dazu bieten, ge- erst das Lehren lernen, sondern 
meinsam noch besser auszuschöpfc* sofort Schulen und Schüler

^nehmen, organisieren und unter - 
Alien Pädagogen — auch den Sie lernten beim Lehren und

unserem Werkkoilektiv gehörende"
— wünschen wir Gesundheit, Schaf'
fenskraft und persönliches Wohler ^nacht"'ha'ben? Fragt 
gehen. """

be. der s.z.al.st.schen Erziehung der Arbeiter auf,
SchuHueend noch enccr TJtsammeil* ____" °---- ----- —-----------
zuwirken und die Möglichkeiten, die fluten

Wir sind heute stolz auf unser ein­
heitliches sozialistisches Bildungssy­
stem, das in aller Welt als vorbildlich 
anerkannt ist. Wer hat es auf gebaut? 
Wieder die Neulehrer unter Führung 
der Partei und mit der Unterstüt­
zung sowjetischer Pädagogen. Unser 
Henry hat ein gerüttelt Maß dazu 
beigetragen — als Leiter von Bil­
dungseinrichtungen, als Mitarbeiter 
im Ministerium für Volksbildung, 
ab^y vor allem als Lehrer, als poli­
tischer Lehrer, der selbst für das 
Neue brannte und deshalb auch zün­
den konnte. Er lehrte die Jugend, 
das Weltgeschehen real einzuschät­
zen, bewußt am Sozialismus mitzu­
bauen.

Unser Argument: 
Sichern Kanonen 
den Job?

Eine QueHe, aus 
der ich schöpfe

Zum Thema: „Die Parteigruppe meine poetische Famiiie" 
meidete sich Genossin Dagmar Jacoby zu Wort:

andersetzung mit den Genossen, um 
zu lernen, aber auch um mit Un­
zufriedenheiten fertig zu werden. 
Ich fühle mich wohl in meiner 
Parteigruppe, weil ich weiß, daß 
ich mit Menschen zusammenkomme, 
die meine Handlungen kritisch 
prüfen, mir helfen, den richtigen 
Weg zu finden, und zu mir stehen. 
Eben — wie in einer richtigen 
Familie.

Dagmar Jacoby
Für mich war es klar, als ich mit 

18 Jahren in das Berufsieben ein­
trat, daß ich Mitglied der SED 
wurde.
- Ich wußte zwar, daß damit eine 
Reihe neuer Aufgaben vor mir stand, 
zum anderen gefiel mir jedoch diese 
wohltuende Zusammengehörigkeit, 
die von Genossen ausging, egal wo 
sie aufeinander trafen. Es fiel mir 
jedoch schwer, den letzten Schritt 
zu tun. Aber die Genossen meines 
Bereiches kümmerten sich um mich, 
weil sie mein Zögern bemerkt 
hatten, und so wurde mir die 
Entscheidung nicht schwer.

Im Laufe meiner Mitgliedschaft 
lernte ich die APO 1, APO 3 und 
zum Schluß die APO 2 kennen.

Ausgehend von den unterschied­
lichen Strukturen hatte jede APO 
ihre spezifischen Probleme.

Nicht immer waren und sind die 
Diskussionen in den APO-Versamm­
lungen für mich lehrreich und effek­
tiv, weil es mir nicht immer gelang, 
mich mit der Problematik' zu 
identifizieren. So auch in der APO 2, 
die sich zusammensetzt aus dem 
F-Betrieb und dem P-Bereich. Es 
fällt oftmals schwer, die Genossen 
beider Bereiche interessenmäßig 
näherzubringen.

Wenn ich jedoch an die Arbeit in 
meiner Parteigruppe denke, so muß 
ich feststellen, daß ich hier für mich 
ein äußerst positives Fazit ziehen 
kann.

Am Anfang fand ich es erhebend, 
in einer Gruppe von Genossen auf­

genommen zu werden, von denen 
man spürte, daß sie sich kannten 
und zusammenhielten. Sie halfen 
mir kameradschaftlich und ver­
ständnisvoll, mich in meine neuen 
Aufgaben hineinzufinden. Irgend­
wann war jedoch der Zeitpunkt 
herangereift, wo die Gruppe von 
mir erwartete, daß ich mich selb­
ständig in das Parteileben einfüge.

Das bedeutete, konsequent als Ge­
nosse aufzutreten, die an mich ge­
stellten Forderungen exakt auszu­
führen und der Parteigruppe 
Rechenschaft abzulegen über Er­
reichtes und Unerreichtes. Das war 
nicht immer leicht. Es gab hier kein 
Ausweichen. Die Genossen wußten 
genau einzuschätzen, welche Auf­
gaben für jeden einzelnen mit 
welchem Aufwand zu bewältigen 
waren. So gab es für mich eine 
Phase, in der der Besuch der Partei­
gruppe für mich zur Last wurde, 
weil ich Mühe hatte, mich an die 
neuen Forderungen zu gewöhnen. 
Wenn ich jetzt meine Einstellung 
überprüfe, muß ich feststellen, daß 
die Parteigruppe wesentlichen An­
teil an meiner Entwicklung hatte. 
Hier mußte ich lernen, im Zusam­
menhang zu denken, Lösungen zu 
suchen, Widersprüche zu klären, 
verantwortungsbewußt und diszipli­
niert zu arbeiten, ideologische Pro­
bleme zu erkennen und vom 
Klassenstandpunkt zu erklären und 
zu entscheiden.

Heute ist die Parteigruppe für 
mich die Quelle, aus der ich schöp­
fen kann. Ich suche die Ausein­

Um Aufnahme ais Kandidat 
in die Partei gebeten:

Jörg Gundtach
Eigentlich brauchte er nicht erst 

seine Volljährigkeit, um zu wissen, 
welches der richtige Weg in seinem 
Leben sein wird. Für ihn war das 
schon lange klar, und er betonte häu­
fig: „Mit 18 bitte ich um Aufnahme 
als Kandidat in die SED." So kam es 
dann auch. Er, Jörg Gundlach, 
Maschinenbau-Lehrling unserer Be­
triebsschule, leistete bisher gute Ar­
beit. Als Mitglied der zentralen FDJ- 
und AFO-Leitung zeichnet er für so­
zialistische Wehrerziehung verant­
wortlich. „Das ist sein Hobby", ver­
riet AFO-Sekretär Bernd Krüger 
und erzählte von den großen Ver­
diensten, die sich Jörg bei der Ge-

j.^Rten sofort Schulen und Schüler 
L. ^nehmen, organisieren und unter - 
t sie lernten peim juenren und 

Uen im eigenen Lernprozeß, 
ihnen dabei ganz wohl war? 

.. sie in ihrem neuen Amt Fehler 
—- nnLLCi.; L ia&t am besten 

seren Genossen Henry Mann. Er 
Feinmechaniker und wurde als 

'der der ersten Neulehrer. Seit 1946 
er im Schuldienst.

winnung von Längerdienenden er* 
warb. Besondere Freude bereitet ihr" 
die Mitarbeit im GST- 
zeichnete er sich mehrfach 
hohe Einsatzbereitschaft und gut" 
Disziplin aus.

Überall zählen Leistungen, auch 
der Partei, darüber ist sich Jörg 
klaren. Er ist keiner von denen, 
irgendwo „hinterm Ofen schmoren" 
Eigeninitiative gehört zu seinen vie* 
len guten Eigenschaften, die ihm hei* 
fen wird, ein guter Genosse zu wer­
den.

. M.. camsation aiesen rrozen u
Wir wünschen ihm dabei recht utzen und beschleunigen kann. 

Erfolg.

Am Tag des Lehrers wird Genosse 
Mann mit der Pestalozzimedaille in 
Goid geehrt. Das ist der Dank un­
seres Staates für seine 30jährige 
Lehrertätigkeit.

Wir wünschen-dem Genossen Hen­
ry Mann noch für viele Jahre Schaf­
fenskraft und Erfolg und Freude an 
seiner pädagogischen Tätigkeit.

F. W.

n^rfa^dS 5 u t e V o r b e r eit ung
ffteiaktivtagung im V-Betrieb zu Fragen der Ptanerfüiiung

Erfüllung unserer Planauf- 
, ^n erfordert die Initiative und 
. s Schöpfertum aller TROjaner. 

den Mitgliederversammlungen 
Jtini wird in allen APO beraten, 

Und mit welchen Mitteln und 
t^h°den die gesamte Betriebspar- 
tt,Organisation diesen Prozeß unter-

Mitglieder der APO 10 kamen

am 3. Juni zu einer Parteiaktivtagung 
zusammen, um zu beraten, wie die 
Engpässe im V-Betrieb schneller 
überwunden, eine höhere Kontinui­
tät und bessere Qualität erreicht 
werden können. (Näheres über diese 
konstruktive Beratung der Genossen 
des V-Betriebes in unserer nächsten 
Ausgabe.)

Rechtzeitiges ^stimmen bedeutet effektivste 
sozialistische

i.'/^Senden Sonnabend über dreißig 
% ^beiter und Ingenieure aus al- 
tL Hauptabteilungen des T-Berei- 

irn V-Betrieb im Einsatz waren.
hatten diesen Einsatz mit der 

L, Leitung und der staatlichen 
des V-Betriebes abgestimmt 

konnten feststellen, daß dieser 
^atz durch die Ko) legen des V- 
^'ebes gut vorbereitet war.

'st für alle beteiligten Koilegen 
für kommende Einsätze nicht 

% 'clitig zu wissen, daß die Zeit, 
t^beim Bohren, Entgraten, beim 

an und Fräsen an zum Teil ein- 
/Heten Maschinen, gut genutzt 

^en konnte, 
sind uns mit den Genossen 

'i^, Kollegen des V-Betriebes einig, 
s,.L ^ir durch noch bessere und 

Zeitige Abstimmung und Vorbe- 
dieser Einsätze auch die Kol- 

b für die sozialistische Hilfe ge- 
^hen, die bis jetzt noch nicht bzw. 
L 'n wenigen Fällen an ihr betei- 
- ^aren.

'st auch zweckmäßig, daß un­
erfahrenen Fachkräfte entspre-

Die BPO-Leitung appetiierte an "H" 
APO-Leitungen, die Hiife für den V-B" 
trieb so effektiv wie mögiieh zu gest" 
ten und somit zur Sicherung der Erf^' 
iung der Planaufgaben beizutragen; 
Mitgliederversammlungen unserer Pad"' 
im Juni werden sich konkret mit dies"'" 
Thema befassen und entsprechende B" 
Schlüsse ableiten.

Wir fragten den Sekretär der 
4 T, Genossen Erwin Pfänder, wie 
APO-Leitung an diese Aufgabe herC" 
geht. Genosse Pfänder schrieb uns:

„Wir haben zunächst, nach d"" 
eindringlichen Darlegungen unser" 
BPO-Sekretärs, des Genossen Sehe** 
knecht, in der APO-Leitung eine B"' 
ratung durchgeführt und sind daO 
im Werkzeugbau mit den Brigad'" 
ren — auch aus dem Sondermascb' 
nenbau — zusammengekommen, " 
auch in diesem Kreis die erforde* 
liehen Aktivitäten zu beraten.

Durch die staatlichen Leiter 
den auch die Kollegen aus 
Haupttechnologie und den Haupt" ... 
teilungen TG und TN angesproch"^ , ,

Der Erfolg war, daß an dem d"'

chend ihren Kenntnissen und Fähig­
keiten eingesetzt werden und z. B. 
keine Fräser entgraten müssen.

Wir haben vor, daß in der näch­
sten Zeit beide APO-Leitungen zu 
einem Gedanken- und Erfahrungs­
austausch zusammenkommen, um 
weitere Fragen zur Effektivitätserhö­
hung und der noch engeren Zusam­
menarbeit zum Nutzen der Teilefer- 
tigung zu beraten.

Es ist sicher von allgemeinem In­
teresse, wenn auch der V-Betrieb 
über die künftige Einsatzvorberei­
tung der sozialistischen Hilfen be­
richtet, um auch über den ,TRAFO' 
die Kollegen anzusprechen, die bis­
her noch nicht zu dem Kreis der so­
zialistischen Helfer gehörten.

Ich glaube, daß dieser Weg der 
engeren Zusammenarbeit über un­
sere APO 4 T und die APO 10 und 
die staatlichen Leitungen zu zielge­
richteten weiteren gemeinsamen In­
itiativen zur Sicherung der Planer­
füllung per 30. Juni und damit zur 
Planerfüllung des Jahres 1977 führen 
wird." Erwin Pfänder

Im Westen nichts Neues. So 
muß man die neuerdings ertönen­
den Lobeshymnen auf das Wett­
rüsten einschätzen. Schon Hitler 
hausierte damit, daß die Rüstung 
die wirtschaftliche und soziale 
Stabilität stimuliert. Diese Argu­
mente stellen die Arbeiter in der 
kapitalistischen Welt nun schein­
bar vor eine Alternative: Abrü­
stung und weiter steigende Ar­
beitslosigkeit oder Rüstung und 
gesicherte Arbeitsplätze.

Mit solchen Ködern wollen die 
Rüstungsmonopole ihre weiteren 
Geschäfte sichern und den Arbei­
tern weismachen, daß die Rüstung 
Wohlstand schafft.

Betrachten wir diese These ein­
mal näher.

Das Wettrüsten, für dessen Ein­
stellung die Sowjetunion seit 
1945 rund 80 Vorschläge unter­
breitet hat, kostet die Menschheit 
jede Minute 500 000 Dollar. Mit 
16 Milliarden Dollar, das ist etwa 
ein Zwanzigstel der jährlichen 
Weltausgaben für Rüstungs­
zwecke, könnte man z. B. in den 
Entwicklungsländern solche Gei- 
ßein des kolonialen Erbes wie 
Hunger und Analphabetentum 
restlos beseitigen.

Auch in den kapitalistischen 
Industriestaaten entzieht das 
Wettrüsten dringend benötigte 
Staatsmittel zur Dämpfung der 
Inflation, zur Linderung sozialer 
Mißstände im Bildungs- und Ge­
sundheitswesen und zur Verände­
rung ernster Umweltprobleme.

Das sind keine „kommunisti­
schen Erfindungen", wie westli­
che Meinungsmacher zu erklären 
versuchen. Immerhin gab der ehe­
malige USA-Präsident Dwight 
D. Eisenhower bereits 1954 zu: 
„Jede Kanone, die hergesteilt 
wird, jedes Kriegsschiff, das vom 
Stapel läuft, und jede Raketen- 
steliung sind letztlich Diebstahl an 
jenen, die hungern, denen Klei­
dung und Schuhwerk fehlt." 
Allerdings war diese Erkenntnis 
nur die eine Seite, weder er noch 
einer seiner Amtsnachfolger setzte 
sie in sinkende Rüstungsaufwen­
dungen um.

Aber wie sieht es nun mit der 
Zweckthese aus, daß die Rüstung 
Arbeitsplätze erhalten und neue 
schaffen kann? Natürlich bindet 
jeder Rüstungsauftrag auch Ar­
beitskräfte. Darum geht es doch 
aber gar nicht. Man muß die 
Frage vom Kopf auf die Füße 
stellen: Was schafft mehr Ar­
beitsplätze, die zivile oder die 
militärische Produktion?

USA-Experten haben da ganz 
nüchterne Rechnungen aufge­

macht. Doch über sie schweigt die 
westliche Journaille.

Diesen Berechnungen zufolge 
bringt die Ausgabe von einer 
Milliarde Dollar
— für militärische Zwecke: 30 000 

bis 35 000 Arbeitsplätze
— für zivile industrielle Zwecke: 

50 000 bis 80 000 Arbeitsplätze
— für den nichtmilitärischen 

Staatsdienst 130 000 Arbeits­
plätze
Mit anderen Worten, jede Dol­

lar-Milliarde, die nicht in die Rü­
stungsindustrie, sondern in die 
Gebrauchsgüterindustrie mit 
ihrem weit höheren Beschäfti­
gungsgrad investiert würde, 
könnte etwa 40 000 USA- Bürgern 
mehr Lohn und Brot schaffen. 
Und über 8 Millionen Bürger ha­
ben in diesem „Land der unbe­
grenzten Möglichkeiten" k'eine 
Möglichkeit zu arbeiten.

112 Milliarden Dollar geben die 
USA in diesem Jahr für die Rü­
stung aus. Wie viele Menschen 
könnten wieder sorgenfrei in das 
Morgen schauen, wenn nur ein 
Teil dieser Summe für zivile 
Zwecke Verwendung fände. Aber 
auch die Arbeitenden würden da­
von Nutzen haben. In den USA 
werden jedem Bürger, vom Säug­
ling bis zum Greis, bereits 432 
Dollar jährlich für die Rüstung 
abverlangt bzw. vorenthalten. (In 
der BRD sind es übrigens 264 
Dollar, d. h. 660 Mark.)

Es ist erwiesen, daß Rüstung 
nicht Wohlstand schafft, sondern 
ihn mindert oder zumindest be­
einträchtigt. Es wird . geschätzt, 
daß gegenwärtig fünf Prozent des 
Weltbruttosozialprodukts für Rü­
stungen ausgegeben werden. Aber 
nur 0,5 Prozent der erwerbstäti­
gen Bevölkerung sind in der mili­
tärischen Produktion beschäftigt.

Die Alternative Abrüstung oder 
Arbeitsplätze gibt es nicht. Sie ist 
eine infame Lüge, erfunden von 
denen, die mit der Rüstung ihr 
Süppchen kochen und Milliarden 
scheffeln. Interessiert an der Rü­
stung sind nur wirklich die, die 
an ihr reich werden. Bei uns, in 
einem sozialistischen Land, hat 
niemand einen Vorteil durch die 
Rüstung. Wir sind für die Abrü­
stung, weil sie die Menschheit 
nicht nur vom Alpdruck eines 
Atomkrieges befreien würde.

Abrüstung bedeutet die Befrei­
ung von einer Bürde riesiger un­
produktiver Ausgaben, eine 
schnellere Entwicklung der Wirt­
schaft und die Lösung wichtiger 
sozialer Aufgaben. Und darum ist 
die Abrüstung das derzeitige 
Hauptproblem der gesamten 
Menschheit. R. M.

www.industriesalon.de



Seite 6 Kammer der Technik

Aktivität und Engagement
Weiche Erkenntnisse gibt es zu unserem GSAS?

Nahezu zwei Jahre sind vergan­
gen, seitdem wir unsere ersten 
GSAS-Schaltfelder an das öffentliche 
Energieversorgungsnetz der Stadt 
Glauchau angeschlossen haben. Die 
Anlage im Umspannwerk Glauchau 
arbeitet störungsfrei.

Viele Fachkollegen aus wissen­
schaftlichen Institutionen und Hoch­
schulen, aus verschiedenen Betrieben 
der Energieversorgung, der Groß­
chemie, der Braunkohle sowie des 
Anlagenbaues und der Projektie­
rung der DDR und der befreundeten 
sozialistischen Länder haben unsere 
Anlagen besichtigt.

Bestand das Grundanliegen unseres 
Werkes im Nachweis, diese Technik 
im Komplex zu beherrschen, d. h. 
die Vielzahl der neuartigen Teilpro­
bleme von der mechanischen Vorfer­
tigung über die Montage, den Trans­
port, die Montage der Felder vor 
Ort bis hin zur Prüfung und Über­
gabe einer kompletten Schaltanlage 
zu erlernen und die notwendigen Er­
fahrungen zu sammeln, so war es 
von gleicher Wichtigkeit, den Betrei­
ber mit dieser neuen Technik ver­
traut zu machen.

Unzählige „Wenn" und „Aber" 
seitens der Projektanten und der 
schon zahlreichen Interessenten an 
diesen Anlagen konnten durch die 
bisherige erfolgreiche Erprobung 
zerstreut werden. Hieran hatte eine 
Reihe von Mitgliedern der Betriebs­
sektion der KDT unseres Betriebes 
hervorragenden Anteil.

Aber was sind die gegenwärtigen 
Schwerpunkte?

Vieh Möglichkeiten
Es geht um Arbeitszeiteinsparungen in V

„Die Fachsektion der KDT Tech­
nologie der Vorwerkstätten berich­
tet" — unter diesem Titel schrieben 
wir in der Ausgabe 10/77 von der 
Absicht der Mitglieder der Fachsek­
tion, die staatliche Auflage von 
53 000 Stunden Arbeitszeiteinsparun­
gen (AZE) um 7000 Stunden zu über­
bieten und wie. bereits 1976 eine 
AZE von 60 000 Stunden zu errei­
chen.

Mit der Weisung des Werkdirek­
tors zur Entwicklung der Neuerer- 
und Rationalisatorenbewegung im' 
Jahre 1977 wurde nun nach Abschluß 
des I. Quartals die staatliche Auflage 
um 20 Prozent auf 63 200 Stunden 
erhöht.

Der Grad der Abdeckung beträgt 
per 15. April 1977 nur 73 Prozent, 
und die Größenordnung der Aufga­
benstellung ist damit für alle KDT- 
Mitglieder deutlich dargestellt.

Im Verlauf der nächsten Wochen 
sind Arbeitszeitreserven zu erschlie­
ßen, welche im Jahre 1977 weitere 
20 000 Stunden AZE ermöglichen.

Welche Möglichkeiten sind vorhan­
den, und auf welche Schwerpunkte 
muß das schöpferische Denken und 
Handeln aller KDT-Mitglieder, ja 
des ganzen V-Kollektivs, gelenkt 
werden?
W Konsequente Durchsetzung des

Der größte Teil des Auftrages 
„Amsdorf" ist fertiggestellt; dabei 
gehen zum erstenmal die Leistungs­
schalter komplett über die Fertigung 
in V und F. Das große Interesse und 
die Einsatzbereitschaft unserer Kolle­
gen in V und N halfen manche Un­
regelmäßigkeit in der Organisation — 
vor allem durch das Fehlen einer 
großen Zahl von Vorrichtungen, 
Werkzeugen und Lehren — zu über­
brücken.

Dennoch müssen wir in Auswer­
tung der Erkenntnisse in den letzten 
Wochen besondere Beachtung der 
Kontinuität schenken, d. h. dem Zu­
sammenfließen der einzelnen Lei­
stungen zum richtigen Zeitpunkt, um 
hohe Qualität und ein Minimum an 
Kosten zu erreichen.

Inzwischen sind die Aufträge für 
unsere ersten Berliner Objekte in die 
Fertigung eingeflossen. Diese „Ber­
liner Schaltfelder" — von denen jedes 
einzelne ein separates Umspannwerk 
darstellt — werden zum erstenmal 
in unserer neuen Montagehalle mon­
tiert und auch geprüft werden kön­
nen.

Der Fleiß und die Aktivität unserer 
Kollegen in den beteiligten Werk­
stätten — hierbei haben vor allem 
die Kollegen Schöne, Much und 
Schumacher in V wiederholt beson­
ders wertvolle Hinweise zur Siche­
rung einer hohen Qualität gegeben 
—, verbunden mit dem Engagement 
unserer jungen Kollegen, werden uns 
sicher befähigen, die hochgesteckten 
Ziele in diesem Jahr zu erreichen.

Dr. Müller, KDT

Grundsatzes „Neue Technik — neue 
Normen"
W Kurzfristiges Einarbeiten und 
Wirksamwerden der Ergebnisse der 
konstruktiv-technischen Überarbei­
tung von Erzeugnissen bzw. Erzeug­
nisbaugruppen
V Verkürzung der Einlaufphase 
hochproduktiver Werkzeugmaschinen 
* Radikale Einschränkung des Er­
zeugnissortiments und damit verbun­
den, Erhöhung der Stückzahlen der 
zu fertigenden Erzeugnisse als 
Grundvoraussetzung für eine ratio­
nelle Fertigung
W Weitere Aktivierung der Neuerer­
bewegung, insbesondere der zielge­
richteten Neuerertätigkeit

Ausgehend von der hohen Zielstel­
lung wurden die Möglichkeiten der 
KDT-Mitglieder im Arbeitsplan zum 
Jahresbeginn fixiert und finden ihren 
sichtbaren Ausdruck in den persön­
lich-schöpferischen bzw. kollektiv­
schöpferischen Plänen der Hoch- und 
Fachschulkader des Bereiches Zen­
trale Vorwerkstätten.

In der zweiten Aprilhälfte, das 
heißt, im Verlauf der Rechenschafts­
legungen der Kollektive, wurden die 
abrechenbaren Ergebnisse gewertet 
und die Orientierung für die detail­
lierte Aufgabenstellung der übrigen 
Quartale erarbeitet. Walk, KDT

MMM/KDT-Aufgabe: Spreizdorneinsati beim Wicketn von Tandemwicklungen. 
Der erste Versuch in der Wickeiei 1. Foto: Wilfiing (1)

Aufgabe erfolgreich getost
KDT-Mitgtieder unterstützen MMM-Bewegung

Eine gute Form der Einbeziehung 
aller Jugendlichen zur Mitarbeit bei 
der schöpferischen Lösung von Auf­
gabenstellungen und Problemen der 
sozialistischen Rationalisierung und 
der Erfüllung der betrieblichen Plan­
kennziffern ist die Bewegung der 
„Messe der Meister von morgen". 
Die Mitglieder der Betriebssektion 
der KDT sehen es als eine ihrer 
wichtigen Aufgaben an, dabei unsere 
Jugendlichen ahzuleiten, ihnen mit 
ihren praktischen Erfahrungen zu 
helfen und ihnen in jeder Weise Un­
terstützung bei der Lösung der 
MMM-Aufgaben zu geben.

So wurde z. B. einem Jugendkol­
lektiv, bestehend aus den Jugendli­
chen Gisela Peters und Klaus 
Krause (WAO-Ingenieure im T-Be- 
reich) sowie Wilfried Massanz und 
Jürgen Clausing (Hilfsschlosser bzw. 
Technologe im O-Betrieb), die Auf­
gabe übertragen, im Rahmen der 
MMM-Bewegung 1977 technologische 
Unterlagen für die Montage von Co- 
Co-Loktransformatoren zur Einfüh­
rung neuer Technologien und wissen­
schaftlich begründeten Arbeitsnor­
men im Meisterbereich Mtr auf der 
Basis einer WAO-Studie zu erarbei­
ten. Zielstellung der Aufgabe war, 
Grundlagen zur Ermittlung von TAN 
für Transformatoren, die in einer

Ein 
Lehrgang 
über Preise

Außerhalb des offiziellen Schu­
lungsprogramms des Bezirksvorstan­
des der KDT Berlin wird kurzfri­
stig ein interessanter Lehrgang ange­
kündigt: „Grundlagen der Industrie­
preisbildung".

Dieser Lehrgang findet vom 9. bis 
23. Juni in der Kronenstraße 18 je­
weils donnerstags von 7.30 bis 12.30 
Uhr statt. 

mittleren Serienfertigung über Jahre 
hinaus gefertigt werden, sowie die 
Basis für die Einsparung von Pro­
duktionsgrundarbeitsstunden und 
damit für eine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu schaffen.

Betreuung, Anleitung und Unter­
stützung bei der Lösung dieser für 
unser Werk wichtigen Aufgabe er­
hielten die Jugendlichen durch die 
KDT-Mitglieder Kollegen Zdrenka 
und Ziegener (TVA) sowie die Kol­
legen Hellwig (OT) und Kaiser 
(Mtr) als die verantwortlichen staat­
lichen Leiter.

Erläuterung der Aufgabenstellung 
fachliche Anleitung und regelmäßige 
Durchsprachen der erarbeiteten Un­
terlagen halfen dem MMM-Kollek- 
tiv, die Aufgaben termingerecht und 
in hoher Qualität zu lösen und die 
geforderte Zielstellung zu erreichen 
Die vorliegende Dokumentation, die 
Lösung der MMM-Aufgabe, ist eine 
Feinsttechnologie für die Montage 
der CoCo-Loktransformatoren, die 
als Grundlage zur Errechnung von 
TAN sowie für die Arbeitsablauf' 
und Arbeitsplatzgestaltung im Mit' 
teltrafobau genutzt werden kann und 
damit die Basis für die Einführung 
der Grundlöhne in diesem Meister' 
bereich bildet. Ziegener, KC*

Der Lehrgang behandelt besonders 
neue gesetzliche Regelungen im Zu­
sammenhang mit der Leistungsbe­
wertung der Betriebe und richtet siet* 
in erster Linie an die ingenieurtech­
nischen Kader. Meldungen sind be* 
EBW abzugeben. Wilfling, KD^

Diese Seite wurde von 
unserer ehrenamttichen 
Redaktion „Kammer der 
Technik" gestaitet. Die 
Leitung der Redaktion hat 
Genosse Werner Wiking, 
App. 20 03

www.industriesalon.de
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Hallo Jugendfreunde

wer noch

mitmachen
der melde sich rechtzeitig bei Jutta Schwegner, App. 2160

wiii

Mitte September wird eine neue 
Arbeitsgemeinschaft ihre Tätigkeit 
aufnehmen. Es handelt sich hierbei 
um eine Singegruppe.

Alle sangesfreudigen, literarisch 
und rezitatorisch Beschlagenen und 
natürlich alle, die Lust zur Mitarbeit 
verspüren, sind zur Teilnahme auf­
gerufen.

Wir bitten alle Interessenten, sich 
'm TRO-Klubhaus bei der Kollegin 
^utta Schwegner, App. 2160 zu mel­
den.

Diese neue Arbeitsgemeinschaft 
gibt auch jedem die Möglichkeit, sich 
künstlerisch und kulturell zu betäti­
gen. Unser Ziel ist es, die Arbeit in 
unserer Singegruppe so interessant 
wie möglich zu gestalten.

Der Termin unserer ersten Zusam­
menkunft wird rechtzeitig im 
„TRAFO" bekanntgegeben.

Also: Auf Wiedersehen im Sep­
tember!

Anke-Regina Gerlaeh Köpenicker Sommer. Immer wieder bereitet er groß und klein Spaß, Freude und 
Entspannung. Vielseitig ist das Programm, das auch die Gäste unserer Haupt-

Foto: Archivstadt in das neue und alte Köpenick zieht.

Eine Woche votier
Anstrengungen

Vorigen Freitag traf ich Gerlinde, 
in der 8. Klasse neben mir die 

Schulbank gedrückt hat. Nach dem 
bei solchen Begegnungen üblichen 
"Wie geht's, wie steht's" und ein 
'venig vom neuesten Tratsch kamen 
'V'r doch ein bißchen ins Schwatzen. 
Obwohl Gerlinde, wie sie mir alle 
zwei Sätze lautstark beteuerte, ja 
"hgeheuer viel zu tun und es wahn­
sinnig eilig hatte.

Na, sie war ja auch zu bedauern, 
bie Ärmste. Montag hatte sie ihr 
Wohnzimmer tapeziert. Als ob man 
l'cht wüßte, was das füm Dreck 
flacht, diese Tapeziererei. Da hatte 
S'e natürlich noch den ganzen Diens­
tag zu rackern, damit die Wohnung 
Nieder einigermaßen in Schuß kam, 
"denn darin bin ich ja eigen", ver­
sicherte sie mehrmals mit angehobe- 
**er Stimme, „und Mittwoch habe ich 
*Aich dann mit zwei Kesseln Buntes 
abgeplagt und ganz nebenbei die 
Inster geputzt, alle — du weißt ja, 
''de die Leute reden, aber meinen 
Fenstern kann niemand was nach­
sagen. Naja, eine Frau, die was auf 
S'ch hält, muß eben picobello Fen­
ster haben, nich?"

Am Donnerstag war Gerlinde 
dann bei dem Freund vom Cousin 
'bres Mannes, der hatte ihr nämlich

Veranstattungsptan zur 16. Köpenicker Festwoche 
vom 18. bis 26. Juni in der Klubgaststätte „Freundschaft" 

brunnen in ihrer Datsche besorgt. 117Ber)in, Pabio-Neruda-Straße 
Freilich, eh' man so was kriegt, da 
reist man schon pnal ein bißchen 
herum. Davon konnte Gerlinde über­
haupt ein Liedchen singen. „Weißte, 
in der Gartenstraße, wo es manch­
mal die Luxusarmaturen für Bade­
wannen zu kaufen gibt, war ich auch 
schon zweimal diese Woche. Und 
beide Male geschlossen. Wegen 
Krankheit. So 'n Quatsch, alle drei 
Verkäuferinnen können ja gar nicht 
auf einmat krank sein. Und über­
haupt ..."

Plötzlich stockte Gerlinde und 
mimte ein erschrockenes Gesicht. Ich 
dachte, sie wolle mich auch mal zu 
Wort kommen lassen, aber ihr war 
eingefallen, daß sie doch ganz schnell 
zum Arzt wollte. „Da sitzt man wie­
der zwei Stunden sinnlos 'rum — 
was man in der Zeit alles erledigen 
.könnte!" Ich nutzte ihre Atempause, 
um endlich meine Anteilnahme zu 
bekunden, und fragte vorsichtig, ob 
sie sich mit dieser Plackerei die 
ganze Woche lang nicht etwas über­
nommen habe und deshalb zum 
Arzt gehen muß. „I wo", sie war 
sichtlich empört über meine naive 
Frage, „gesund schreiben lassen."

Angela Beinemann

Zierkacheln für den Zimmerspring-

18. Juni 1977, 19.30 Uhr: „'ne dufte 
Stadt ist mein Berlin", Eröffnungs­
programm mit dem Zille-Ensemble 
Berlin, den Spreeathenern und der 
SCAT-Formation Berlin

Moderation: Peter Schick
Eintritt: 3,10 Mark
19. Juni 1977. 19.00 Uhr: Volks­

tümliche Weisen mit dem Tanz- und 
Unterhaltungsorchester Köpenick un­
ter der Leitung von Edgar Weniger

Eintritt: 3,10 Mark '
20. Juni 1977, 19-00 Uhr: „Fest der 

lernenden Frau"
Kulturprogramm und Modenschau 

selbstgeschneiderter Modelle
21. Juni 1977, 19.00 Uhr: Jugend 

tanz mit „Freischütz"
Eintritt: 3,10 Mark
22. Juni 1977, 19.00 Uhr: „Lieder, 

Jazz und MTS", Musik und Lyrik 
mit Papa Binnes Jazzband und der 
Gruppe MTS

Zum Tanz spielt die Gruppe „Soft" 
Eintritt: 3,10 Mark
23. Juni 1977, 19.00 Uhr: „Beat, 

Sweet und Country", eine Tanzparty 
mit der Gruppe „Soft", Peter und 
Cott'n, Ekkehard Göpelt

Uhr: „Musik, 
Achims Disko

Uhr: „Mode,

Gastgeber: Achim Ohst
Eintritt : 5,10 Mark
24. Juni 1977, 19.00

Gags und Humor" mit
Eintritt: 1,-60 Mark
25. Juni 1977, 19.30

Tanz und komische Typen", eine Mo­
denschau, Rolf Herricht, Hans Jo­
achim Prell, Harry Görlitzer, Ange­
lika Müller, Rainer Edenhardter und 
die Manfred Nytsch Band Berlin

Eintritt: 5,10 Mark
26. Juni 1977, 19.00 Uhr: Abschluß­

veranstaltung zur 16. Festwoche Kö­
penicker Sommer mit der Tele-Set 
Berlin, James W. Pulley, Tanja, Lutz 
Stückrath, Siegfried Krause, Harry 
Görlitzer

Eintritt: 5,10 Mark
Vorverkauf für alle Veranstaltun­

gen in der Klubgaststätte: montags 
und freitags von 10.00 bis 16.00 Uhr, 
dienstags und donnerstags von 13.00 
bis 19.00 Uhr

Öffentliche Proben des Köpenicker 
Männerchors am 2., 7. und 28. Juni 
um 19.00 Uhr. Gäste willkommen!

&'e gotdene 2 Waagerecht: 1. Bezirk der DDR, 4. 
gegorener Honigsaft, 5. gallertartige 
Masse, 7. Ferment im Kälbermagen, 
9. russischer Dichter des 19. Jahrhun­
derts, 10. Arzneipflanze, 11. Acker­
grenze, 12. nordostfranzösische Stadt, 
15. Vorgebirge, Berg, 16. französische 
Spielkarte, 17. Strom in Afrika, 18. 
Stoff, dessen Moleküle frei beweg­
lich sind, 19. Republik in Südame­
rika.

Senkrecht: 1. Währungseinheit in 
Albanien, 2. europäische Hauptstadt,
3. german. Wurfspieß, 4. Lagerhaus, 
Speicher, 6. isländischer Dichter, geb. 
1902, 7. weidmännisch für Ohr, 8.
südschwedische Stadt, 9. Halbton, 13. 
Völkerschaft in Südwestafrika, 14. 
norwegischer Mathematiker des 
19. Jahrhunderts, 16. dichterisch für 
Adler, 18. japanisches Brettspiel.

Auftösung aus Nr. 21/77
Waagerecht: 1. Balaton, 4. Don, 5. 

Ges, 7. Aus, 9. Anapa, 10. Prag, 11. 
Eibe, 12. Leber, 15. rar, 16. Ha, 17. 
Nut, 18. Aul, 19. Menuett.

Senkrecht: 1. Boa, 2. Aqua, 3. Ney,
4. Delphin, 6. Senegal, 7. Anger, 8. 
Speer, 9. Aaal, 13. Baku, 14. Rum, 16. 
Hut, 18. Akt.

Wußten Sie...
. . . daß sich im Leben so manches 
ausgleicht? Je mehr zum Beispiel 
einer Körpergewicht zu tragen hat, 
desto kürzer hat er es zu tun.

Herausgeber: Leitung der Betriebspar­
teiorganisation der SEP im VEB Trans- 
formatorenwerk „Kart Liebknecht", Trä­
ger des Ordens „Banner. der Arbeit". 
Anschrift des Betriebes: 1)3 Berlin, Wil- 
helminenhofstraße 33 95. Redaktion „DER 
TRAFO" ausgezeichnet mit der Artur- 
Becker-Medaille in Bronze und der Eh­
rennadel der DSF in Silber. Verantwort­
licher Redakteur: Ruth Meisegeier, stell­
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Jeder gab sein mögWthstes
!n Auswertung des Tages der Jugendbrigaden sprachen wir mit Peter Jarantowski

Gästebuch- 
Notizen

Die Ausstellung hat uns sehr ge­
fallen, und wir wünschen der Jugend 
des TRO Berlin und den anderen 
messebeteiligten Betrieben viele Er­
folge für die Zukunft.

Gewerkschaftsdelegation 
aus CKD Prag

tk
Eine Betriebs-MMM, die ausge­

zeichnete Leistungen der Jugend — 
der jungen Arbeiter, Ingenieure und 
Lehrlinge — in Vorbereitung des 
60. Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution zeigt. 
Viele gute Gedanken und konkrete 
Beiträge für die sozialistische Inten­
sivierung. Wir wünschen weitere Er­

folge in der MMM-Bewegung. Herz­
lichen Dank für die ausführlichen 
Erläuterungen.

Horst Hemmerlein 
Mitarbeiter der SED-Bezirks­
leitung Berlin

Die auf dieser Messe gezeigten Ju­
gendleistungen stellen einen hervor­
ragenden Beitrag der Jugendlichen 
bei der würdigen Vorbereitung des 
60. Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution dar. Wir 
wünschen den Jugendlichen bei der 
Übernahme weiterer Verpflichtungen 
und Aufgaben viel Erfolg und Schaf­
fenskraft.

Mitarbeiter der WB AFA 
*

Wir Mitarbeiter der TKO im VEB 
BAE haben auf der MMM wert­
volle Anregungen für unsere weitere 
Arbeit bekommen.

6 Mitglieder der Brigade 
„Maxim Gorki" VEB BAE

Die MMM weist nach; daß in 
Durchsetzung der Jugendpolitik her­
vorragende Leistungen erzielt wor­
den sind. Bemerkenswert ist neben 
dem erarbeiteten Nutzen, die in vie­
len Fällen erreichte Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen. Die Besucher 
werdeh von den Jugendlichen sehr 
fachkundig geführt.

Leiter des BfN Studiotechnik 
Rundfunk

Jugendredaktion: Am 27. Mai fand 
erstmalig der Tag der Jugendbriga­
den statt. Viele Aktivitäten gab es, 
um diesen Höhepunkt im Leben der 
Jugendbrigaden würdig vorzuberei­
ten. Peter, du leitest unsere Jugend­
meisterei „Heinz Kapelle" in GFA 9, 
wie habt ihr diesen Tag vorbereitet?

Peter Jarantowski: Die Vorberei­
tung unsererseits liegt einmal in den 
täglichen Kurzversammlungen, die 
wir in Form eines Rapportes durch­
führen. Hierbei informieren wir ge­
genseitig, diskutieren Probleme und 
legen Maßnahmen zu deren Lösung 
fest.

Unser Ziel war und ist es, an 
Schwerpunkten der Produktion 
Höchstleistungsschichten außerhalb 
der normalen Arbeitszeit zu organi­
sieren. An den vergangenen Wochen­
enden arbeiteten wir zusätzlich am 
Fräswerk. Ständig bemühen wir uns 
außerdem, Höchstleistungsschichten 
auch in der Normalschicht vorzube­
reiten und in bestimmten Schichtab­
schnitten durchzuführen. Bei unse­
rem Einsatz am Sonnabend, dem 
21. Mai, ging uns durch einen Kran­
ausfall viel Zeit verloren, die wir 
aber bei unserem nächsten Wochen­
endeinsatz wieder herausholten, so 
daß diese Sonderschicht für uns alle 
erfolgreich war.

Jugendredaktion: Abgesehen von 
dem Kranausfall habt ihr gute Er­
gebnisse erzielen können?

Vietföhige Beziehungen
Erfahrungsaustausch am Tag der Integration

Saporoshjer
Studenten im

Ein Erfahrungsaustausch zu Fra­
gen der sozialistischen ökonomischen 
Integration fand am 20. Mai im Karl- 
Liebknecht-Zimmer statt. An der 
Diskussion nahmen Genosse Splin­
ter, Abteilungsleiter in der SED- 
Kreisleitung Köpenick, Genossin 
Kuhnt, Referent für Jugendfragen 
beim Rat des Stadtbezirks Köpenick, 
Christiane Tischer, 2. Sekretär der 
FDJ-Kreisleitung Köpenick, Kollege 
Kortenbeutel, Vorsitzender unserer 
DSF-Grundeinheit, sowie Vertreter 
von Jugendkollektiven des TRO, 
KWO und KWK teil.

Der 2. Sekretär unserer FDJ- 
Grundorganisation, Brigitte Töpper, 
machte einleitende Bemerkungen 
über unsere Beziehungen zum so­
wjetischen Komsomol und dem pol­
nischen Jugendverband. Sie berich­
tete über die hervorragende Unter­
stützung der sowjetischen Freunde 
bei der Lösung unserer Rationalisie­
rungsaufgaben beispielsweise durch 
die vorfristige Lieferung der Verti­
kalwickelmaschine für den Trafo­
bau.

Diese Zusammenarbeit mit der 
Komsomolorganisation im Saporosh- 
Transformator ist nur eine Seite der 
Integration, wie sie sich in unserem 
Werk widerspiegelt. Kollege Korten­

Peter Jarantowski: Wir haben un­
sere Zielstellungen erfüllt. Diese Lei-, 
stungen reichen jedoch nicht, um alle 
Aufgaben realisieren zu können. Ge­
genwärtig haben wir eine General­
reparatur am Fräswerk in Mw 5, das 
heißt, viele Arbeiten müssen von uns 
noch zusätzlich übernommen werden. 
Oft reicht dazu die normale Arbeits­
zeit nicht aus, und wir werden auch 
an den folgenden Wochenenden 
Höchstleistungsschichten organisie­
ren.

Jugendredaktion: Wie beteiligen 
sich die Jugendfreunde an diesen 

beutel zeigte weitere freundschaft­
liche Verbindungen zu anderen Be­
trieben sozialistischer Länder auf. 
Vielfältig sind diese Beziehungen, die 
sich auf wissenschaftlich-technischem, 
ökonomischem und gesellschaftlichem 
Gebiet ergeben. Täglich zeigt sich die 
Integration in den verschiedensten 
Arten, der Austausch von Dokumen­
tationen, Ausstellungen, sogar Kin­
derferienlager und Erfahrungen bei 
der Wettbewerbsführung sollen stell­
vertretend für viele andere Beispiele 
genannt sein.

Die Jugendfreunde aus dem KWO 
und KWK berichteten über neue 
Produktionsmethoden zum Einrich­
ten von Maschinen, die sie durch die 
Kontakte zu den Bruderländern 
übernommen haben.

Interessant war auch die Frage 
des gegenseitigen Nehmens und Ge­
bens. Genosse Splinter bemerkte, 
daß nur durch ordentliche Arbeit 
unsererseits der Prozeß des beider­
seitigen Nehmens und Gebens aus­
geglichen wird.

Viele Beispiele wurden in der Dis­
kussion hierzu genannt. Eines aber 
wurde deutlich: die Integration trägt 
wesentlich zur weiteren Annäherung 
aller sozialistischen Nationen bei. 

Sondereinsätzen, und wer zeichnet 
sich durch besondere Leistungen 
aus?

Peter Jarantowski: Wir beschrän­
ken uns bei diesen Sondereinsätzen 
immer auf bestimmte Maschinen­
gruppen, also Fräs werk und NC- 
Bohrmaschinen, um die höchste Pro­
duktivität an Engpässen zu errei­
chen. Bisher war jeder Kollege ein­
satzbereit und gab sein möglichstes. 
Beispielsweise Wolfgang Deim, der 
zur Zeit an der NC-Bohrmaschine 
geschult wird, kam sonnabends zur 
Nachtschicht und arbeitete am dar­
auffolgenden Montag wieder seine 
Normaischicht ab. Er leistete auch 
Sonderschichten am Bohrwerk und 
half durch diese Initiative mit, den 
bestehenden Engpaß zu überbrücken.

Wolfgang wird zukünftig als 
Springer in der Abteilung eingesetzt 
denn es ist in der mechanischen Vor­
fertigung besonders wichtig, die frei­
legen variabel einzusetzen.

Unser Ziel ist es auch, in Auswer­
tung des Tages der Jugendbrigaden 
mit Hilfe aller Mitarbeiter größte 
Intensität bei bester Qualität täglich 
zu erreichen.

Jugendredaktion: Peter, wir wün­
schen euch dabei viel Erfolg und 
danken dir für das Interview.

(Das Gespräch führte Rosemarie 
Helbig)

Werk
Studenten der Ingenieurschule f"' 

Elektrotechnik „Hanno Günter" '" 
Velten-Hohenschöpping besuchte" 
am 20. Mai den Transform.atorenba" 
unseres Werkes. Diese interessante 
Begegnung in unserem Werk vat 
Bestandteil der Vorbereitung auf de" 
Studentensommer 1977, den die Stu* 
denten aus Hohenschöpping in Sa* 
poroshje verbringen werden.

Während die zukünftigen Inge* 
nieure unserer Republik einen A"' 
beitseinsatz im Saporosh-Transfof 
mator leisten und anschließend noch 
einige Tage in der Sowjetunion vef 
bringen, werden wir sowjetische Stw 
denten in unserem Werk begrüße" 
können, die ebenfalls einen Arbeite 
einsatz im O-Betrieb leisten. Die Vor* 
bereitungen auf diesen Einsalz, de' 
übrigens schon am 7. Juni beginnt* 
sind abgeschlossen. Arbeitsplätze st"' 
hen zur Verfügung und warten da"' 
auf, benutzt zu werden.

Die 15 sowjetischen Student"" 
bleiben bis zum 21. Juni in Berl'" 
und erleben, so hoffen wir, ang"' 
nehme Arbeits- und Ferientage 
uns.
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